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Mgenteinc

60weiaertf0e äRUtt&t'Seittuig*

Organ bet fdjtoctjertfdjcn Itmcc.

|tr Safari}. JUUiMrjtttfdiritt XXXVHI. Jahrgang.

SBafel. XVin. Satyrgatta. 1872. Nr. 46.
©rfdjelnt in wödjentlidjen Wummern, ©er SBrei« per SemePer ip franfe burdj bf| ©djweij SJr. 3. 50.

©le SBePellungcn werben bireft an bie „StbrneigbauferiftSe SBeriagS&iid)banMnn8 in Sßtrfel" abrcfPrt, ber SBetrag wirb
bei ben auswärtigen Slbcnnenten burd) Wadjnaftme erfteben. 3m Slu«lanbe neftmen alle SBudjftanblungen SBePellungcn an.

SBerantwortf.dje Webaftfcn: Dberp SIBtelanb unb SWajor »on ©tgger.

3nt)alt: ©fe SBergangenftcit ber Weltcrcl. (gerifefeung.) — 3»»ci mcberne Ärleg«mlttel bet Wcujcit. — SS. #at«lfm, ©a«
SWllltätftrafgejctjbud) für ba« teut(dje Weidj. — ©ibgenoffenfebaft: Ätcl«fdjrciben. — SBem: SRcgicrung«<@ntwutf jur Hebung ber
Äa»aflertc»SJiefrutirung. — SBaüi«: Äommanbant Wlftau« »on Woten +.

JDte iflrganßenljrit btx Uiittxti.
(gortfetunfl.)

3m SWittelalter mar ber SRetterbienft lange alt
au«fcblfe§ltcbe« SBorrecbt be« äbel« angefeben. 3«
bet SRegel erforberte berfelbe fogar ben SBejltj eine«

SeijeniQntet.
Die SReiteref ber ©cbweijer war febwaeb, ibre Stolle

befdjränfte ftcb in ben ©djlacbten auf bie Unterftüfjung
bc« gufsooffeö, fm übrigen beforgte fie ben ©tcber*

fjeit«- unb Äunbfcbafi«bienfi unb beteiligte fieb bei

ben Unternehmungen be« fleinen Äriege«. Obgleich,

wenig jablreicb, bat bie SReiterei ben ©cbweijern
(»on welcben bie SReffigen »on Sern ftcb befonber«

beroortljaten) »iele gute SMenfie geleiftet. — SDie

SReiterei Würbe bei ben Sibgenoffen jumeift au« ben

auf bem Sanbe angefeffenen Slbeligen gebilbet.
SDurcb. bie Serooflfommnung ber Ärieg«funfi, bie

Zattit be« gufjoolfe« unb bfe ©infnljrung be« ®c=

ftbütje« büftte bie SReiteref ifjre auöfcbliefjlicbe SBtcb*

tigfeit ein. ©ie öertor olcl oon ibrem frühem ©tanj.
SDer SSbel brängte ftcb in golge beffen niebt me|r

in bem ÜRafje jum SReiterbienft unb nabm biefen

niebt meljr al« au«fcbliefsltcbe« Sorrecbt in Slnfprucb.

3m XIV. unb XV. 3abrbunbert gab e« fdjon »tele

»Bürger unb 8anbleute, bte mft ^Aufmunterung ber

Dbrtgfeit bei. ben aufgeboten freiwillig ju SBferb er«

febienen unb beritten Ärtegöbienfte leifteten.
Ueber ba« SReltermefen in SDeutfcblanb fagt ©tänjel:

„Slucb Unabelige fangen im XIV. unb befonber« im

XV. 3«ljr&unbert an, in ber SReiterei ju bienen, Sür=

ger unb Sauemföbne werben oon ben SRittern ju
Änappen aufgenommen; bte ©täbte fangen an, eigene

SReiterei au« tljren Sürgerfcbaften ju erriebten, wai
ibnen niebt verwehrt werben fönnte, ba SWemanb bie

©ewalt baju Ijätte."
3Jcan unterfebieb baljer SReifige, bie freiwfllig ju

SBferbe bienten unb folebe, bie im Sefifce oon 8eben«=

gutem mit einer beftimmten Slnjabl »Bferbe im gelbe

ju bienen oerpfltcbtet waren. 3« fpäterer Seit fuebte

ftcb ber Säbel bureb ©ntriebten einer oerbältnifimäfjfgen
©elbfumme oon biefer Serpfftdjtung ju befreien.

SDie SReiterei ber ©tfoweijer war niemal« oon folebtr

äBfcbtigfeft, um in offener gelbfcblacbt ftcb fn wirf*
fawer SBeife jur ©eltung ju bringen. Docb feben

wir, bag biefelbe, befonber« in ben Kriegen Sern«,
fieb nnfjUcb, maebte, fo jur 3*it *><$ 8aupner=Ärtegc«
unb in ben anbern gefjben, welcbe bie Serner unb
bie übrigen (Sibgenoffen mit fbjen Seinben ju befiefjen

Ijatten.

©cbult&eif? Ätfller, be« SÄbel« erflärter ©egner,

legt felbft ba« ©efiänbnif» ab: „Dafj auf Sagen oon

ben (Sibgenoffen fein Serner gefcbäfct werbe, benn

bie (Sblen, weil Jene beiter befennen, im &üxcbex>

Ärieg unb wiber ben Äaifer unb wiber bie jDeft»

rücbifcben niebt Ijatten befteben mögen, wenn bie rei*

figen (Sbefleute oon Sern niebt gefin wären; biefe

bätten ibnen bie ©pei« ertjalten, alle Ding erfunbtgt
u. f. w."

Die SReiterei ber ©cbweijer war unbebeutenb unb

wir muffen, wat iijxe ©inriebtungen anbetrifft, un«

begnügen anjunebtnen, e« fjabe bamit bie nämlfcbe

Sewanbtnif» gebabt, wie gleicbjtitig bei ber beutfeben.

3n Sinie fotjjt bte fcbwefjerifcbe SReiterei nur, wo

fie mit ber weit jablreicbern oon Sunbe«genoffen

oerefnigt werben fönnte, wie biefe« in ben Surgunber«
Äriegen unb juweilen in ben italienifcben gelbjügen
be« XVI. 3abrbunbert« ber %aü war.

3n ben ©cbwefjer=@cblacbten erhielt ba« SRftter=

tbum ben £obe«ftofj. — Die ©rfinbung be« »Butoer«

war ein neuer &emmfcbulj für bte SReiterei; iljre
Serwenbung würbe febwieriger, iljre Sewegungen ju«
fammengefetjter.

2ln ben feßen Satafffonen ber ©cbweijer, ben fo*

genannten 3geln, wo bie langen ©piefte nacb allen
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Die Vergangenheit der Reitern.

(Fortsetzung.)

Im Mittelalter war der Reiterdienst lange als
ausschließliches Vorrecht des Adels angesehen. Jn
der Regel erforderte derselbe sogar den Besitz eines

Lehensgutes.

Die Retteret der Schweizer war schwach, ihre Rölle
beschränkte fich in den Schlachten auf die Unterstützung
des Fußvolkes, im übrigen besorgte ste den Sicherheit^

und Kundfchafrsdienst und betheiligte sich bei

den Unternehmungen des kleinen Krieges. Obgleich

wenig zahlreich, hat die Reiterei den Schweizern

(von welchen die Reisigen von Bern sich besonders

hervorthaten) viele gute Dienste geleistet. — Die
Reiterei wurde bet den Eidgenossen zumeist auö den

auf dem Lande angesessenen Adeligen gebildet.
Durch die Vervollkommnung der Kriegskunst, die

Taktik des Fußvolkes und die Einführung des

Geschützes büßte dte Reiterei ihre ausschließliche
Wichtigkeit ein. Sie verlor viel von ihrem frühern Glanz.

Der Adel drängte sich in Folge dessen nicht melj«

in dem Maße zum Ritterdienst und nahm diesen

nicht mehr als ausschließliches Vorrecht in Anspruch.

Zm XIV. und XV. Jahrhundert gab eS schon viele

Bürger und Landleute, dte mit Aufmunterung der

Obrigkeit bet den Aufgeboten freiwillig zu Pferd
erschienen und beritten Kriegsdienste leisteten.

Ueber das Retterwesen in Deutschland sagt Stanzet:
„Auch Unadelige fangen im XIV. und besonders im

XV. Jahrhundert an, in der Reiterei zu dienen, Bürger

und Bauernsöhne werden von den Rittern zu

Knappen aufgenommen; dte Städte fangen an, eigene

Reiterei aus ihren Bürgerschaften zu errichten, was
ihnen ntcht verwehrt werden konnte, da Niemand die

Gewalt dazu hatte."
Man unterschied daher Reisige, die freiwillig zu

Pferde dienten und folche, die im Besitze von Lehens-

gütern mit einer bestimmten Anzahl Pferde tm Felde

zu dienen verpflichtet waren. Jn späterer Zeit suchte

sich der Adel durck Entrichten einer verhältnißmäßigen
Geldsumme von dicser Verpflichtung zu befreien.

Die Reiterei der Schweizer war niemals von solcher

Wichtigkeit, um in offener Feldschlacht sich tn wtrk-
fscher Wcise zur Geltung zu bringen. Doch sehen

wih daß dieselbe, besonders in den Kriegen Berns,
sich nützlich machte, so zur Zeit des Laupner-Krieges
und tn den andern Fehden, welche die Berner und
die übrigen Eidgenossen mit ihren Feinden zu bestehen

hatten.

Schultheiß Kistler, des Adels erklärter Gegner,

legt selbst das Geständnis? ab: „Daß auf Tagen von
den Eidgenossen kein Berner geschätzt werde, denn

die Gdlcn, weil jene heiter bekennen, tm Zürcker-

Krieg und wider den Kaiser und wider die Oest-

rychischen nicht hätten bestehen mögen, wenn dtc

reisigen Edelleute von Bern nicht gefin wären; diese

hätten ihnen die Speis erhalten, alle Ding erkundigt

u. s. w."
Die Reiterei der Schweizer war unbedeutend und

wir müssen, was ihre Einrichtungen anbetrifft, uns

begnügen anzunehmen, es habe damit dte nämliche

Bcwandtniß gehabt, wie gleichzeitig bet der deutschen.

Zn Linie focht dte schweizerische Reiterei nur, wo
sie mit der wcit zahlrctchern von Bundesgenossen

vereinigt werden konnte, wie dieses in den Burgunder-
Kriegen und zuweilen in den italienischen Feldzügen
des XVI. Jahrhunderts der Fall war.

Jn den Schweizer-Schlachten erhielt das Ritterthum

den Todesstoß. — Die Erfindung des Pulvers
war ein neuer Hemmschuh sür dte Restent; thre

Verwendung wurde schwieriger, ihre Bewegungen

zusammengesetzter.

An den festen Bataillonen der Schweizer, den

sogenannten Igeln, wo die langen Spieße »ach allen
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SRicbtungen cmporftarrten, fowie an ben gewaltigen
©cblacbtbaufen ber ibre Saftif nacbahmenben 2ano«=

fnecbte müfjte Jeber SReiterangriff abprallen.
Die SRotbwenbigfeit, in biefe unburcbbringliche

ÜRauer eine Deffnung ju macben, fübrte bie SReiterei

jum ©ebraueb ber geuerwaffen. 8ln bte Sterecfe

beranfprengenb unb iljre ^anbbücbfen ober SBiftolen

abfeuernb, fucbten bie SReiter biefelben bureb ben Sob
ber Slnfübrer unb beften ©olbaten, ber Doppelfölb=

ner, welche im etflen ©Hebe fiunben, in Unorbnung

ju bringen unb ju erfebüttern, beoor fie ben ©fn=

brueb wirflieb üe,rfud)ten.

Die beutfdjen SReiter be« 16.3a&rbttnbert«, welcbe

in granfreieb pjstoletiers ober reitres genannt
würben, unb bort in ben Äriegen ber 8iga unb $u=
genotten eine wichtige SRoKe fpielten, formirten ftcb

in ©cbwabronen, bie oft 20 bi« 30 ©lieber bod)

ftanben.* ©ie befolgten eine eigentbümlicbe Saftif.
3m ©efeebt fprengte ba« erfte ©lieb oor bi« btdjt

an ben geinb, feuerte, febwenfte bann reebt« unb
linf« unb formirte ftd) wieber binter bem letjten ©lieb
ber ©cbwabron, um bie Siftolen ju laben, ©benfo
maebten t« bfe folgenben ©lieber bt« jum letjten,
worauf fobann ba« erfte wieber an ber ©pifce ftanb.

Monsieur de la Noue tn feinem 18. Discours
militaire fagt: „ÜRan mufj iljnen (ben beutfdjen
SRettern) bie (Sfjre geben, ftd) juerft ber »Biftolen be=

bient ju baben, welche id) für feljr gefäbrlid) halte,

wenn man fid) berfelben gut ju bebienen weiß."
ÜRontluc fagt oon iljnen: „Qu'on ne pouvait

rien gagner sur eux que des coups-"
Oft grtffen bfe SReiter aud) tn gefcbloffen er ÜRajfe

mit bem langen ©tofjbegen in ber gauft in ooüent

Sauf ber SRoffe an. Die ©efebiebtfebtetber bamaliger
3eit ftimmen überein, baf) ibnen bann nidjt« ju
wiberfteben oermoebte.

Oft fafjen bie SReiter ab unb oerbarrifabirten fid)
in Drtfdjaften, bie fte bann bartnäefig oertfjeibigen.
Diefe tapferen Ärieger waren gleid) geneigt, ben geinb

ju Sßferb ober ju gufj ju befämpfen, wie e« gerabe
bie Serbältntffe erforberten; bie Sbeorie, bafj ein
SReiter nur ju Sßferb fämpfen bürfe, war ibnen un=
befannt. Docb befjbalb waren fte nur um fo geeig=

neter, fieb in alle Serböltniffe be« Äriege« ju febfefen

unb feber (Soentualität entgegen ju treten.
SBie bie beutfdjen 8anb«fned)te al« gufjoolf waren

bie beutfchen SReiter im XVI. 3abrbunbert al« Äaoal»-

lerie berühmt, bod) ebenfo gefürchtet unb ber ©ebreefen

ber Sänber wegen ibrer 3"9cflofi0feit«
©leicbjeitig mit ben beutfdjen SReitem feljen wir

in bem fpanifeben $eere Äarabinier«, welcbe, in äbn=

lieber SBeife feebtenb, grofjen SRuf erlangten. Die
fpanifeben Äarabinier« fochten febodj oft auch in
geöffneten SReiben, ober fiunben in ©cbwabronen auf
bem rechten glügel ber ©peerreiter.

3ur 3«it Heinrich« II. würben in granfreid) Str=

quebuffter«=SRegimenter ettitbtet, welche mit geuer«
röbren bewaffnet, ben mit ganjen Sewaffneten »or=

au«gingen.
Son biefen Sflrquebnfffer« unterfcheiben fich bie

gleichjeitig errichteten Dragoner, welche bamal« eine

berittene 3nfanterie waren. 3u ihrer ©rrtchtung

führte bie SRotbwenbigfeit, fcbnell auf einem bebrohten
»Bunft ber ©djlacbtlinie ein überlegene« geuer btn=

jubringen, al« man nod) glaubte, baf) fein SataiHon
ben einmal in ©djlacbtorbnung innebabenben Slatj,
ohne in Unorbnung ju gerathen, wecbfeln fönne.

Die Dragoner leifteten aufjerbem nützliche Dienfte
bei rafchen Umgehungen, bem fdjnellen Sefeijen wicb=

tiger Soften, bei geheimen (Srpebltionen, ©treifungen,
UeberfäUen unb im Sicherheit« bienfte.

Lorenzo Medici, ein berühmter italienifcher San=

benfübrer, welcher rafebe (Srpebitionen liebte, fetjte in
feinen Ärieg«jügen ju SÄnfang be« XVI. 3abrbunbert«
oft einen Shell feiner 3nfanterie auf Sauernpferbe,

um fie rafch auf weit entfernte »Bunfte hinjubringen.
Slm Drt ihrer Seftimmung angelangt, fliegen bie

©olbaten ab unb fochten ju gufj. Da« Sfetb war
blofje« Sranöportmittel.

ÜRarfchall be Sriffac ahmte ba« Setfpiel nach unb

errichtete wäljrenb ben piemontefifchen Äriegen ein

Äorp« reitenber 3nfanterie, welche« ben SRamen

Dragoner erhielt. ÜRan gab ihm bie Sejeicbnung be«

geflügelten Ungeheuer« wegen feiner ©djnefttgfeit
ober wegen bem ©ebreefen, ben biefe« Äerp« burch

fefne Ueberfäfle unb häufig unerwartete« drfebeinen

auf weit entfernten Sunften oerurfachte.
Die Sortheile ber Dragoner fdjienen fo grofj, baf)

fie fpäter in allen europäifchen Slrmeen eingeführt
würben, bi« fie in ber golge ihrer befonbern Sefiim»-

mung entfrembet würben unb ihre ©igentbümltd)-»
fetten oerloren.

Unter ÜRorij oon ütaffau erlitt bie Drganifation
ber SReiterei grofje Seränbtrungen. ©t formirte fte

in ©cbwabronen oon 10 ÜRann gront unb 8 Siefe.
Die SReiter hatten feine Sanje mehr, bagegen waren
fte mit einer Sifiole oon 2 gufj unb einem langen
SReiterfchwert jum $)auen unb Stechen, bie Äarabf«
niere aufjerbem mit einem 3 gufj langen geuerrobr
bewaffnet.

Die geringe Uebung feiner SRannfcbaft, ber ÜRangel

an großen ©treitbengften hotte ihn bauptfäcblid) jum
Slufgeben ber SRüftungen unb ber früheren gecbtart
eeranlafjt.

Die ©cbwabronen fochten in gefcbloffenen SReiben

ober in Slbftänben oon 4, 8 ober 12 ©ebritt oon
»Bors unb üiebenmann. 3b" ÜRanöoer waren ÜRarfd)

in bie gront ober glanfe, ©cbltefjen mft SRotten ober

©liebern, ©cbwenfungen unb ©inbubliren in bie

gront ober in bie Siefe.
Unter ^einrieb IV. nahm bie ganje franjöftfche

SReiterei bie Safttf be« geuern« an, nadjbem bereit«

früher in ben SRelfgion«friegen ber allgemein werbenbe

©ebraud) ber geuerwaffen fie jum aufgeben ber

Sanje oeranlafjt hatte.
Die SReiterei hatte anfänglich bie geuerwaffen nur

gegen bie mit ©ptefjen befpfeften 3nfanterie»-Satafl»-
Ion« angewenbet, um biefe in Unorbnung ju bringen
unb ba« ©inbredjen ju erleichtern. Die Slnwenbung
ber geuerwaffen mochte infofern gerechtfertigt erfchei=

nen, ba bamal« noch feine leichte Slrtillerie oorbanben

war, welche e« übernehmen fönnte, bie wuchtigen
©cblacbtbaufen burch ein nahe« geuer in Srefcbe ju
legen. SDod) bie SReiterei begnügte fich nicht bloß
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Richtungen cmporstarrten, sowie an den gewaltigen
Schlachthaufen der ihre Taktik nachahmenden Landsknechte

mußte jeder Reiterangriff abprallen.
Die Nothwendigkeit, in diese undurchdringliche

Mauer etne Oeffnung zu machen, führte die Reiterei

zum Gebrauch der Feuerwaffen. An die Vierecke

heransprengend und ihre Handbüchsen oder Pistolen
abfeuernd, suchten die Reiter dieselben durch den Tod
der Anführer und besten Soldaten, der Doppelsöldner,

welche im ersten Gliede stunden, in Unordnung

zu bringen und zu erschüttern, bevor ste den

Einbruch wirklich versuchten.

Die deutschen Reiter des 16. Jahrhunderts, welche

in Frankreich pjstoletier« oder rertres genannt
wurden, und dort in den Kriegen der Liga und

Hugenotten eine wichtige Rolle spielten, formirten sich

in Schwadronen, die oft 20 bis 30 Glieder bock

standen.' Ste befolgten eine eigenthümliche Taktik.

Im Gefecht sprengte das erste Glied vor bis dicht

an den Feind, feuerte, schwenkte dann rechts und
links und formirte sich wieder hinter dem letzten Glied
der Schwadron, um die Pistolen zu laden. Ebenso

machten es die folgenden Glieder bis zum letzten,

worauf sodann das erste wieder an der Spitze stand.

Monsieur àe Is Nous in seinem 18. Oisoours
militaire sagt: „Man muß thuen (den deutschen

Reitern) die Ehre geben, sich zuerst der Pistolen
bedient zu haben, welche ich für sehr gefährlich halte,

wenn man sich derselben gut zu bedienen weiß."
Montluc sagt von thnen: „Hu'ou rie pouvait

rien gagner sur eux que àes ooups." '

Oft griffen die Retter auch in geschlossener Masse

mit dem langcn Stoszdegen in der Faust in vollem

Lauf der Rosse an. Die Geschichtschreiber damaliger
Zeit stimmen überein, daß ihnen dann nichts zu

widerstehen vermochte.

Oft saßen die Reiter ab und verbarrikadirten stch

in Ortschaften, die sie dann hartnäckig vertheidigen.
Diese tapferen Krieger waren gleich geneigt, den Fetnd

zu Pferd oder zu Fuß zu bekämpfen, wie es gerade
die Verhältnisse erforderten; die Theorie, daß ein

Reiter nur zu Pferd kämpfen dürfe, war ihnen
unbekannt. Doch deßhalb waren sie nur um so geeigneter,

stch tn alle Verhältnisse des Krieges zu schicken

und jeder Eventualität entgegen zu treten.
Wie die deutschen Landsknechte als Fußvolk waren

die deutschen Reiter im XVI. Jahrhundert als Kavallerie

berühmt, doch ebenso gefürchtet und der Schrecken

der Länder wegen ihrer Zügellostgkeit.

Gleichzeitig mit den deutschen Reitern fehen wir
in dem spanischen Heere Karabinters, welche, in
ähnlicher Weife fechtend, großen Ruf erlangten. Die
spanischen Karabiniers fochten jedoch oft auch in
geöffneten Reihen, oder stunden in Schwadronen auf
dem rechten Flügel der Speerreiter.

Zur Zeit Heinrichs II. wurden tn Frankreich Ar-
quebussiers-Regimenter errichtet, welche mit Feuerröhren

bewaffnet, den mit Lanzen Bewaffneten
vorausgingen.

Von diesen Arquebusfiers unterscheiden fich die

gleichzeitig errichteten Dragoner, welche damals eine

berittene Infanterie waren. Zu ihrer Errichtung

führte die Nothwendigkeit, schnell auf einem bedrohten

Punkt der Schlachtlinte ein überlegenes Feuer
hinzubringen, als man noch glaubte, daß kein Bataillon
den einmal in Schlachtordnung innehabenden Platz,
ohne in Unordnung zu gerathen, wechseln könne.

Die Dragoner leisteten außerdem nützliche Dienste
bei raschen Umgehungen, dem schnellen Besetzen wichtiger

Posten, bei geheimen Expeditionen, Streifungen,
Ueberfällen und im Sicherheitsdienste.

Igoren«» Ueàiei, ein berühmter italienischer
Bandenführer, welcher rasche Erpeditionen liebte, setzte in
seinen Kriegszügen zu Anfang des XVI. Jahrhunderts
oft einen Theil feiner Jnfantcrie auf Bauernpferde,

um ste rasch auf weit entfernte Punkte hinzubringen.
Am Ort ihrer Bestimmung angelangt, stiegen die

Soldaten ab und fochten zu Fuß. Das Pferd war
bloßes Transportmittel.

Marschall de Brifsac ahmte das Beispiel nach und

errichtete während den piemontesischen Kriegen ein

Korps reitender Infanterie, welches den Namen

Dragoner erhielt. Man gab ihm die Bezeichnung des

geflügelten Ungeheuers wegen seiner Schnelligkeit
oder wegen dem Schrecken, den dieses Korps durch

sesne Ueberfälle und häufig unerwartetes Erscheinen

auf wcit entfernten Punkten verursachte.

Die Vortheile der Dragoner schienen so groß, daß

sie später tn allen europäischen Armeen eingeführt
wurden, bis sie in der Folge ihrer besondern Bestimmung

entfremdet wurden und ihre Eigenthümlichketten

verloren.
Unter Moriz von Nassau erlitt die Organisation

der Reiterei große Veränderungen. Er formirte sie

in Schwadronen von 10 Mann Front und 8 Tiefe.
Die Reiter hatten keine Lanze mehr, dagegen waren
sie mit einer Pistole von 2 Fuß und einem langen

Reiterfchwert zum Hauen und Stechen, dte Karabiniere

außerdem mit einem 3 Fuß langen Feuerrohr

bewaffnet.
Die geringe Nebung seiner Mannschaft, der Mangel

an großen Streithengsten hatte ihn hauptsächlich zum

Aufgeben der Rüstungen und der früheren Fechtart

veranlaßt.
Die Schwadronen fochten in geschlossenen Reihen

oder tn Abständen von 4, 8 oder 12 Schritt von

Bor- und Nebenmann. Ihre Manöver waren Marsch

in die Front oder Flanke, Schließen mit Rotten oder

Gliedern, Schwenkungen und Eindubliren in die

Front oder in die Tiefe.
Unter Heinrich IV. nahm die ganze französische

Reiteret die Taktik des Feuerns an, nachdem bereits

früher in den Religionskriegen der allgemein werdende

Gebrauch der Feuerwaffen ste zum Aufgeben der

Lanze veranlaßt hatte.
Die Reiterei hatte anfänglich die Feuerwaffen nur

gegen die mit Spießen bespickten Infanterie-Bataillons

angewendet, um diese in Unordnung zu bringen
und das Ginbrechen zu erleichtern. Die Anwendung
der Feuerwaffen mochte insofern gerechtfertigt erscheinen,

da damals noch keine leichte Artillerie vorhanden

war, welche es übernehmen konnte, dte wuchtigen
Schlachthaufen durch ein nahes Feuer tn Bresche zu

legen. Doch die Reiterei begnügte fich iticht bloß
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ju fcfefem 3wecfe bie geuerwaffen ju gebraudien. Die
Slnwenbung be« geuer« nahm immer mehr über*

fcanb, bl« bie SReiterei am (Snbe ihre Slttaquen nur
mehr im Srab aufführte unb fieb mit ber fctnb=

llchen Äaoallerie unb ben feinblicten ÜRu«quctieren

berumfebof), mft lifstercn begreifltcherweife mit befceu=

tenbem SRarbtbeil.

Dfe Sanje, bie Äönigin ber SBaffen, wie fte ÜRon=

ttcueuli nennt, oerfebwinbet unb mit ihr bie ©cbneUig»»

feft, bie Äübnheit, ber Ungeftüm unb ber gewaltige
Sfjec, auf welchem bie gröfjte Äraft btr SRciteut

beruhte.
Die SRoüe, welche bie SReiterei in ben folgenben

gelbjügen fpielte, war beßbalb gering.
3ur 3«*t be« breißlgjäbrtgen Äriege« beftanb bie

faiferllcbe SReiterei ou« 4 »Waffengattungen: Äüraf«
ftere unb Schüben ju Sßferb, biefe bilbeten bie febwere,

Dragoner unb ©rcaten bfe leichte SReiterei.

Die Äürafftere waren oom ©cheitel bi« jum gufj
gepanjert, wie bie SRitter be« ÜRittelalter«, ben Äopf
bebeefte etn mit gebern gezierter |)elm, an welchem

ein Slfter angebracht war, ba« beim ©efedjt nieber»

gelaffen würbe. (Sin boppelter &arnifcb, auf beiben

©eiten mit SRiemen äufatnmengefcbnaflt, umfing SRücfen

unb Srnft. ©in eiferner $al«fragen fcbüfcte bfe

Schultern, eine ©cbürje oon gleichem ÜRetaD ben

Unterleib. Die Seinfletber beftanben au« Seber, bie

mft ©ifenblättchen wie ©chuppen bebeeft waren, bie

güße fteeften in fdjwer.n ©tulpfiiefeln, an benen

fchwere ©poren befeftigt waren, ©iferne Schienen
bebeeften bie Slrme unb fdjwere $anbfdjube oon
gleichem ÜRetall, innen mit Seber gefüttert, bie $änbe.
Der SReiter fafj auf einem ungeheuren ©attel, beffen

Änäufe hinten unb oornen in bte $öbe ragten. Die
3ügel waren mit ÜRetall=©d>uppen belegt. Da« ®e=

bif) war fehr lang unb plump. (Sin lange«, breite«,

jum ©tofj unb #ieb geeignete«, unbiegfame« ©djwert
hing an einem reichen SBebrflebänge. 3" ben £alf=
tem fteeften jwei Stfiolen oon 2 gufj Sänge; fte

fchoffen Äugeln, oon welchen 20 auf ba« Sfunb
gingen. Srofc ber fchweren SRüftungen fönnten fich

biefe SReiter, welche auf trefflichen $engfien beritten

waren, nod) jiemlich gut bewegen, ftet aber einer

herunter, fo beburfte e« ber $ülfe oon jwei ÜRann,

um ben Siegenben oom Soben aufjubeben.
Dfe Sdjü&en ju Sferb ober Äarabiniere bebienten

fich mehr be« geuergemebr« al« be« Degen«. 3bre
Sertbetbigungöwaffen beftanben au« einem f>albfü=
raffe, ber bie Sruft bebeefte unb über bem SRücfen

mit SRiemen angefcbnaßt würbe, unb einem eifernen

|)elm. ©ie führten eine Südjfe, jwei Slftolfn unb
einen Degen. Der Sauf ber Südjfe ober be« Äaras
bfner« war 3 gufj lang; er febofj eine Äugel oon
einem Sotfj ©chwere unb hing an einem Sanbolier,
ba« oon ber linfen ©cbulter jur rechten ©eite berab=

lief. Sin ber rechten ©eite be« ©attel« hing eine

Safcbe mit 12 Satronen, eine anbere mit 6 war am

©attelfnopf befeftigt.
Die Dragoner befaßen außer bem $elm feine

Sertheibigung«waffen, fte feilten ju Sferb unb ju
guß fechten unb bilbeten ein leichte« gufjoolf, ba«

ju Sferb fcbnell oorwärt« getragen würbe, um oor

bem geinb fcbnell afyuftetgen unb ju guß gebraucht

ju werben. Sie hatten feine S'fi.e-lei.» fenbem nur
eine ÜRufrtle unb ein ©cbmert, ebenfo bfe Kroaten,
fcie einen £)anfcbar (5J)atagan) unb eine langläufige,
leichte glinte fleinen Äaliber« führten.

Die gcuergewefjre aller oier Sffiaffengattunaen ju
Sferb waren »ur fyit fce« brefßfajäbriqen Äriege«
mit beutfchen SRabfcblöffern oerfehen.

Seim »angriff auf SReiter rücfte ba« erfte ©lieb
bi« auf Sfftolenfcbußruelte an ben geinb, bann fetter*
ten fcie Äürafftere ihre ?Pifroten, bie Äarnbinfere ihre
Süchfe unb Sfftolen recht« unb Hnf« ab. ©ab e«

efne Sücfe, fo brachen fte ein, hielt ber ^einb feft,
fo fchwenfte ba« oorfcerfie ©Heb, ba« juerfi gefeboffen,

ju beiben Seiten ab unb galoppirte, um bem jweiten

jum gleichen ©ebraueb fce« geuergewebre« SRaum ju
machen, hinter bie gront, Pellten ftch bort wieber auf
unb luben oon üceuem. Diefe« Slbfeuern bauerte

eine gute SEBeite, bi« man enblfch ju ben blanfen
SBaffen griff.

Dfe fafferlidjen SReiterregimenter hatten 5 ©chwa*
bronen, febe ju 150, baher 700 bi« 800 Sferfc*. f»

wenfgften« war e« bei Stllü'« $etr in ber Schlacht
bei Sreitenfelb. SBaüenfiein rechnet bie SReiterfchwas

bron bet üiürnbcrg aber nur ju 100 ÜRann, baher
ba« SRegiment ju 500 Sferben. 3ebe ©«fabron hatte
3 Offijiere unb 4 Unterofftjiere, nämlich einen SRitt=

meifter, einen Sieutenant unb einen (Sornet, welcher

im ©efedjt fcie gähne trug, bann einen SBacbtmeifter,
einen Duattienneifter unb jwei Äorporale. Sei
Sreitenfelb ftellte Siflr) bie Äürafftere auf 10 unb
bie leichten SReiter auf 6 ÜRann Siefe. SBaflenftefn
bie fchwere auf 8 unb bie leichte auf 6 ÜRann.

Die faiferlicben Äüraffiere, welche unter Sappen*
heim unb anbern gübrern einen großen friegerifchen

SRuf erlangten, würben lange al« bfe Strebepfeiler
be« öftretebifeben ÄaiferbaufeS angefeben.

©uftao Slfcolph hatte in feinem $eere nur Äürafftere

unb Dragoner, letjtere fochten meift ju Sferb
unb.üerfaben ben Dienft ber Äarabiniere; bie Scbwa*
bronen jäblten 66 bi« 72 Sferbe unb 4 bi« 12 Äom=

'pagnien formirten ein SRegiment. Die Sehwabronen

tbeilten ftch in 2 3üge ju 33 Sferben. 1633 würben
bie SReiterfcbwabronen burd) ben SReid)«fanjler auf
125 ÜRann feffgefefct.

Die Äüraffiere hatten bloß ben Äüraß unb bie

Sicfelbaube unb waren mit leichten Äarabinem, jwei
Sfftolen unb einem etwa« gefrümmten Säbel be»

waffnet.
©uftao Slöolpb ftellte ju Slnfang be« breißigfäbrigen

Äriege« feine Schwabronen mit 16 ÜRann in bie

gront unb 4 in bie Siefe. Später jeboeb ftellte er

fie nur mehr auf 3 ©lieber.
(Shemniij fagt: ,,SSa« bie SReiterei betrifft, fo war

ihr ©runbfafe nicht ju caracofliren unb @cbwenfun=

gen au«jufübren,'fonbern ©uftao Slbolpb ftellte fie

in 3 ©lieber auf, fte mußten fid) gerabe auf ben

geinb lo«fiüt$en, ihn burch ben (Sfjoc über ben Raufen
werfen, ba« erfte unb auch ba« Aweite ©lieb mußte

nur feuern, wenn fte in bem Sluge be« geinbe« ba«

SBeiße unterfebeiben fönnten. Da« brttte ©lieb bin=

gegen bürfte nicht feuern, fonbern mußte ben Degen
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zu diesem Zwecke die Feuerwaffen zu gebrauchen. Die
Anwendung des Feuers nahm immcr mehr
überhand, bis die Reiterei am Ende ihre Attaquen nur
mehr im Trab ausführte und sich mit dcr feindlichen

Kavallerie und den feindlichen Musquctieren
herumschoß, mit letzteren begreiflicherweise mit
bedeutendem Nachtheil.

Die Lanze, die Königin der Waffen, wie sie Mon-
ttciicult nennt, verschwindet und mit ihr die Schnelligkeit,

die Kühnheit, der Ungestüm und der gewaltige
Choc, auf welchem die größte Kraft der Rciterci
beruhte.

Die Rolle, welche die Reiterei in den folgenden
Fcldzügen spielte, war deßhalb gering.

Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges bestand die

kaiserliche Reiterei aus 4 Waffengattungen: Kürassiere

und Schützen zu Pferd, diese bildeten die schwere,

Dragoner und Crcaten die leichte Reiterei.
Die Kürassiere waren vom Scheitel bis zum Fuß

gepanzert, wie die Ritter des Mittelalters, den Kopf
bedeckte ein mit Federn gezierter Helm, an welchem

ein Bister angebracht war, das beim Gefecht
niedergelassen wurde. Ein doppelter Harnisch, auf beiden

Seiten mit Riemen zusammengeschnallt, umfing Rückcn

und Brust. Ein eiserner Halskragen schützte die

Schultern, eine Schürze von gleichem Metall den

Unterleib. Die Beinkleider bestanden aus Leder, die

mit Gisenblättchen wie Schuppen bedeckt waren, die

Füße steckten in schwer.« Stulpstiefeln, an denen

schwere Sporen befestigt waren. Eiserne Schienen
bedeckten die Arme und schwere Handschuhe von
gleichem Metall, innen mit Lcder gefüttert, die Hände.
Der Rciter saß auf einem ungeheuren Sattel, dessen

Knäufe hinten und dornen in die Höhe ragten. Die
Zügel waren mit Metall-Schuppen belegt. Das Gebiß

war sehr lang und plump. Ein langes, breites,

zum Stoß und Hieb geeignetes, unbiegsames Schwert

hing an einem reichen Wehr^ehänge. Jn den Halftern

steckten zwei Pistolen von 2 Fuß Länge; sie

schössen Kugeln, von welchen 2t) auf das Pfund
gingen. Trotz der fchweren Rüstungen konnten fich

diese Reiter, welche auf trefflichen Hengsten beritten

waren, noch ziemlich gut bewegen, fiel aber einer

herunter, so bedurfte es der Hülfe von zwei Man»,
um den Liegenden vom Boden aufzuheben.

Die Schützen zu Pferd oder Karabiniere bedienten

fich mehr des FcuergewehrS als deö Degens- Ihre
Vertheidigungswaffen bestanden aus einem Halbkürasse,

der die Brust bedeckte nnd über dem Rücken

mit Riemen angeschnallt wurde, und einem eisernen

Helm. Sie führten etne Büchse, zwei Pistolen und
einen Degen. Der Lauf der Büchse oder des

Karabiners war 3 Fuß lang; er schoß eine Kugel von
einem Loth Schwere und hing an einem Bandolier,
das von der linken Schulter zur reckten Seite herablief.

An der rechten Seite des Sattels hing eine

Tasche mit 12 Patronen, eine andere mit 6 war am

Sattelknopf befestigt.

Die Dragoner besaßen außer dem Helm keine

Bertheidigungswaffen, sie sollten zu Pferd und zu

Fuß fechten und bildeten ein leichtes Fußvolk, das

zu Pferd schnell vorwärts getragen wurde, um vor

dem Feind schnell abzusteigen und zu Fuß gebraucht

zu werden. Sie hatten keine Pistolen, sondcrn nnr
cine Miikette und cin Scbwert, cbcnso die Cronten,
die einen Hanschar (Datagan) und eine langläufige,
leichte Flinte kleinen Kalibers führten.

Die Fenergewehre aller vicr Waffengattungen zn
Pferd waren «ur Zeit des dreißigjährigen Krieges
mit deutschen Radschlössern versehen.

Bcim Angriff auf Reiter rückte das crste Glied
bis auf Ptstolenschußweitc an den Fcind, dann feuerten

die Kürassiere ihre Pistolen, die Karabiniere ibre
Büchse und Pistolen rechts und links ab. Gab es

eine Lücke, so brachen sie ein, hielt dcr Feind fest,
so schwenkte das vorberste Glied, das zuerst geschossen,

zu beiden Seiten ab und galoppirte, um dem zweiten

zum gleichen Gebrauch des Feuergcwchrcs Raum zu
machen, hinter die Front, stellten sich dort wieder auf
und luden von Neuem. Dieses Abfeuern dauerte

eine gute Weile, bis man endlich zu den blanken

Waffen griff.
Die kaiserlichen Reiterregimenter hatten 5 Schwadronen,

jede zu 15«, daher 700 bis 800 Pferde, so

wenigstens war es bei Tilly's Heer in der Scklacht
bet Brcitenfeld. Wallcnstein rechnet die Reiterschwadron

bet Nürnberg aber nur zu 100 Mann, daher
das Regiment zu 500 Pferden. Jede Eskadron hatte
3 Offiziere und 4 Unteroffiziere, nämlich einen

Rittmeister, einen Lieutenant und einen Cornet, welcher

im Gefecht die Fahne trug, dann einen Wachtmeister,
einen Ouartiermeister und zwei Korporäle. Bei
Breitcnfeld stellte Tilly die Kürassiere auf 10 und
die leichten Reiter auf 6 Mann Tiefe. Wallenstetn
die schwere auf 8 und die leichte auf 6 Mann.

Die kaiserlichen Kürassiere, welche unter Pappen-
Heim und andern Führern einen großen kriegerifchen

Ruf erlangten, wurden lange als die Strebepfeiler
des östreichischen Kaiserhauses angesehen.

Gustav Adolph hatte in seinem Heere nur Kürassiere

und Dragoner, letztere fochten meist zu Pferd
und.versahen den Dienst der Karabiniere ; die Schwadronen

zählten 66 bis 72 Pferde und 4 bis 12

Kompagnicn formirten ein Regiment. Die Sckwadronen

theilten sich in 2 Züge zu 33 Pferden. 1633 wurden
die Reiterschwadronen durch den Reichskanzler auf
125 Mann festgesetzt.

Die Kürassiere hatten bloß den Küraß und die

Pickelhaube und waren mit leichten Karabinern, zwei

Pistolen und einem etwas gekrümmten Säbel
bewaffnet.

Gustav Adolph stellte zu Anfang des dreißigjährigen
Krieges seine Sckwadronen mit 16 Mann in die

Front und 4 in die Tiefe. Später jedoch stellte er

sie nur mehr auf 3 Glieder.
Chemnitz sagt: „Was die Reiterei betrifft, so war

ihr Grundsatz nicht zu caracolltren und Schwenkungen

auszuführen, sondern Gustav Adolph stellte ge

in 3 Glieder auf, sie mußten sich gerade auf den

Feind losstürzen, ihn durck den Choc über den Haufen
werfen, das erste und auck das zweite Glied mußte

nur feuern, wenn sie in dem Auge des FeindeS das

Weiße unterscheiden konnten. Das dritte Glied

hingegen durste nicht feuern, sondern mußte den Degen
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in ber gaufi haben unb bie beiben Sielen für fca«

|)anfcgemenge fn SReferoe behalten."
Die beiben erften ©lieber behielten ju biefem 3-occfe

ein Siftol. Der erfte ©toß würbe nach bem Siftr
ber feinfclidjen Äürafftere geführt.

3u ©nfce bc« breißigjährtgen Äriege« legte bie

fchwere SReiterei nach unb nach bie fchweren £>arntfcbe

ab unb behielt nur ben Äüraß, ben $elm unb bie

Sanjerbanbfcbube. (öfteren Ifeber au« Seber al«

au« ÜRetaH, boch finben wir auf ben Silbern Jener

3ett auch fchwere SReiter mit $ut unb einem barüber

angebrachten eifernen Sügcl. Dfe Sewaffnung war
bie ber frühern Setfobe.

Die Sferbe waren burchgehtnb« ungerüftet. Die
fchwere SReiterei manöorirte im Srab, bie Äaoallerie
ber beutfchen Slrmeen fing an, nach bem Seifpiel ber

©cbweben fich auf 3 ©lieber ju formiren.

3n granfreid) hatte febe« SRegiment eine ÜRu«fetter=

Äompagnie.

3ur 3elt Subwig XIV. war febe ©chwafcron au«

4 Äompagnien gebilbet, beren jebe 4 Dffijiere jäblte.

Der ScbwabronSfommanbant ftunb in ber ÜRitte,

feber Äapitain bei fefner Äompagnie, ber Sieutenant

unb Äornct auf ben glügeln berfelben; ber jweite
Sieutenant unb ber ÜRarechal be logi« ftetlten fich

hinter ber gront auf.
9?ach einer fönlglichen Serorbnung oon 1678 hatte

Jebe Dragoncr=Äompagnie 41 SReiter; 4 %afjxe fpäter

waren fie noch febwacber unb beftanben außer ben

Chargen bloß au« 26 SRettern. — ©« ip wohl nicht

nötbig ju bewerfen, baß nicht taftifche ©runbe bie

Seranlaffttng ju fo fchwacben taftifdjen ©inheiten

waren.
3ebe SReiter-Äompaguie hatte jwei Äarabiniere,

welche auf bem glügel fiunben. Diefe Äarabiniere

waren bie heften Scbüfcen bc« ganjen SRegiment« unb

würben mit gejogenen Äarabinern bewaffnet; fie for*
mirttn gewöhnlich fein befonbere« Äorp«, fonbern

waren gleichmäßig in ber ganjen Äaoallerie oertbeilt.

Sluf bem ÜRarfd) gegen ben geinb bilbeten fte ble

StMen fcer ©djwabronen.

3m gelbjug 1692 würben alle Äarabiniere au«

ben oerfdjiebenen SRegimentern in eine befonbere Sri*
gäbe jufammengejogen, au« ber fie fpäter wieber in
iljre SRegimenter jurüdfefjen foflten.

Doch für ihre Slu«jeicbnung in ber ©eblaebt oon

gleuru« Würben fte bleiben b in ein SRegiment formirt.
©nbe be« XVII. 3nbrbunbert« attaquirten bie

Schwabronen meift mit frontgleichen SnteroaHen.
Die Schwabronen manöorirten mit offenen ©liebern,

b. b. 12 guß Slbftanb oon einem jum anbern. Die
@cbwabronS*Äommanbanten fiunben fn ber ÜRitte

ber ©djwabronen. Die ©roupe be« Sferbe« im erften

©lieb, bie £auptleute jur £älfte fn SReib' unb ©lieb,
bte Sieutenant« unb ©ornet« auf ben beiben glügeln
ber Äompagnien im erften ©lieb. Qwei ÜRarechaur

be logi« fdjloffen fcen rechten unb Itnfcn glügel ber

©djwabronen, bie Sieutenant« unb Unterlieutenant«
unb bie anbern ÜRarechaur be logi« rücfwärt« ber

gront.
Die SReiterei feuerte felbft in Äarriere unb atta*

quirte mit bem Degen im Srab unb ©alopp, boch

bei ber geringen S»"ä}ffion würben bie ®alopp=SUta=

quen fehr unregelmäßig ausgeführt.
Son ber gecbtart ber SReiterei in ben erften gelb-

jügen Subwig XIV. gibt un« S"if6flure folgenbe«

Silb: „SBenn bie (S«fabronen fich chargtrten, gefebab

bfefe« immer mit ÜRu«fetcnfcfaüffen, bann machte man
efne fchnelle Sffienbung be« Sferbe« unb nad) berfel*
ben fam man wieber jur (Sbarge, fei e« um neuer*

bing« ju feuern, ober um mit bem Degen in ber

gauft ju attaquiren; aber feit biefer 3fit ift, wenn
SRcitergefchwaber gegen einanber fechten, ba« einjige,
welche« angewenbet wirb, baß bie ©djwabronen, in*
bem fie fich in ber gront djoqttlrten unb mit bem

Degen ftechen, fich über ben Raufen ju werfen fuchten.

(S« gab SBenige mehr, weldje fchoffen, befonber« oon
ben Unfrfgen."

ÜRan irre fich nicht über bie Slrt ber Slttaqucn,

wooon biefer ©chriflfteöer fpricht, fie würben gewöhn*
lieh im Srab unternommen unb mtt großen 3"ter*
oaöen jwifeben ben ©cbwabronen ausgeführt.

Da« ©eheimniß, mehrere SReiterregimenter in ge*

fchloffener Sinie unb in ooller Äarriere an ben geinb

ju führen, um biefen über ben Raufen ju werfen,
gehört einer fpätern 3eit an.

Slllerbing« finben wir auch Seifpiele üon in Aar*
riere ausgeführten Slttaquen, befonber« bei ben gran*
jofen, boch bei biefen lö«ten fich bte ©cbwabronen
ootlfommen auf.

©uihert fagt: „Sei ben franjöfifchen Slrmeen hatte
bie IReiterei bloß Sapfetfeit unb ÜRtttb, aber feine

Orbnung, hei ben SluSlanbem hingegen Drbnung
unb feine Seichtigfeit, fie focht bei un« in fleinen

Raufen, hei ben anbern aber# in großen ÜRaffen,

weil man noch ungewiß War, baß ihre ©tärfe im

Slnpratl ober in ber ©efchwinbigfeit liege, unb weil

man glaubte, baß fte fidj be« geuetgeweljre« bebienen

muffe."
3m Saufe be« gelbjuge« 1670 führten bie granjo*

fen ba« ÜRanöoer tete en queue, welche« bie Dentfdten

„SBieber jurücf" hießen, efn. Diefe« ÜRanöoer be*

ftanb barin, baß alle SReiter ber geraben SRummern

oor bie gront ritten, worauf aüe ihre Sferbe wen*
beten unb bie SReiter, nadjbem bie 3<*bt bex SRotten

bebouhlirt war, wieber bie SRotten formirten. — ®«ift
wohl nicht notbwenbig ju fagen, welche Serwirrung ein

folche« ÜRanöoer mit fich bringen fönnte unb wie ge*

fährlich eö war, folche« in ber üiähe be« geinbe« an*

juwenben.
Slußer ber genannten Slrt, gront rücfwärt« ju

machen, fannten bie granjofen ju Slnfang bei 18.

3abrbunbert« bloß ba« $erumfcbwenfen mit ganjen
Slbtbeilungen. ©rft im fteben jährigen Ärieg würbe
bie SBenbung ju Sieren, welche bei ben Deutfchen

fchon lange gebräuchlich war, auch in ihrer SReiterei

eingeführt.
Äarl XII. oon Schweben war ber (Srfte, ber feine

SReiterei im ooflen Sauf ber SRoffe unb immer nur
mtt bem Degen in ber gauft, ohne ju feuern, atta*

quiren ließ. ÜRanchen qlänjenben (Srfolg oerbanfte

er biefer gecbtart, boch blieb fefn Seifpfel etnfimetlen

ohne SRadjafjmung unb in ben anbern beeren oer»-

blieh man hei ber alten Serfabrung«weife.
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in der Faust haben und die beiden Pistolen für das

Handgemenge in Reserve behalten."
Die beiden ersten Glieder behielten zu diesem Zwecke

ein Pistol. Der erste Stoß wurde nach dem Visir
der feindlichen Kürassiere geführt.

Zu Ende dcS dreißigjährigen Krieges legte die

schwere Reiterei nach und nach die schweren Harnische

ab und behielt nur den Küraß, dcn Helm und die

Panzerhandschuhe. Ersteren lieber aus Leder als

aus Metall, doch finden wir auf den Bildern jener

Zeit auch schwere Rcitcr mit Hut und einem darüber

angebrachten ciscrnen Bügel. Die Bewaffnung war
die der frühern Periode.

Die Pfcrde waren durchgehendS ungerüstct. Die
schwere Reiterei manövrirte im Trab, die Kavallerie
der deutschen Armeen fing an, nach dem Beispiel dcr

Schweden fich auf 3 Glieder zu formiren.

Jn Frankreich hatte jedes Regiment eine Musketier-

Kompagnie.
Zur Zeit Ludwig XIV. war jede Schwadron aus

4 Kompagnien gebildet, deren jcde 4 Offiziere zählte.

Der Schmadronskommandant stund in der Mitte,
jeder Kapitain bet seiner Kompagnie, der Lieutenant

und Körnet auf den Flügeln derselben; der zweite

Lieutenant und der Maréchal de logis stellten sich

hinter der Front auf.
Nach einer königlichen Verordnung von 1678 hatte

jede Dragoner-Kompagnie 41 Reiter; 4 Jahre später

waren sie noch schwächer und bestanden außer den

Chargen bloß aus 26 Reitern. — Es ist wohl Nicht

nöthig zu bemerken, daß nicht taktische Gründe die

Veranlassung zu so schwachen taktischen Einheiten

waren.
Jede Reiter-Kompagnte hatte zwei Karabiniere,

welche auf dem Flügel stunden. Diese Karabiniere

waren die besten Schützen dcs ganzen Regiments und

wurden mit gezogenen Karabinern bewaffnet; ste

formirten gewöhnlich kein besonderes Korps, sondern

waren gleichmäßig in der ganzen Kavallerie vertheilt.

Auf dcm Marsch gegen den Feind bildeten sie die

Töten der Schwadronen.

Im Feldzug 1692 wurden alle Karabiniere aus

den verschiedenen Regimentern in eine besondere Brigade

zusammengezogen, aus der sie später wieder in
ihre Regimenter zurüclkchen sollten.

Doch für ihre Auszeichnung tn der Schlacht von
FleuruS wurdcn ste bleibend in ein Regiment formirt.

Ende des XVII. Jahrhunderts attaquirten die

Sckwadronen meist mit frontgleichen Intervallen.
Dte Schwadronen manövrirten mit offenen Gliedern,

d. h. 12 Fuß Abstand von einem zum andern. Die
Schwadrons-Kommandanten stunden in der Mitte
der Schwadronen. Die Croupe des Pferdes im ersten

Glied, die Hauptleute zur Hälfte in Reih' und Glied,
die Lieutenants und Cornets auf den beiden Flügeln
der Kompagnien im ersten Glied. Zwei Maréchaux
de logis schlössen den rechten und linken Flügel der

Schwadronen, die Lieutenants und Unterlieutenants
und die andern Maréchaux de logis rückwärts der

Front.
Die Reiterei feuerte selbst in Karriere und atta-

quirte mit dem Degen im Trab und Galopp, doch

bei der geringen Präzision wurden die Galopp-Attaquen

sehr unregelmäßig ausgeführt.
Von der Fccktart der Reiterei in dcn ersten Feld^

zögen Ludwig XIV. gibt unS Puisögure folgendes

Bild: „Wenn die Eskadronen sich chargirten, geschah

dieses immer mit Muskctcnschüssen, dann machte man
eine schnelle Wendung des Pferdes und nach derselben

kam man wieder zur Charge, sei cs um neuerdings

zu feuern, oder um mit dem Degen in der

Faust zu attaqutrcn; aber feit dieser Zeit tst, wenn
Rcitergeschwader gegen einander fechten, daS einzige,

welches angcwendct wird, daß die Schwadronen,
indem sie fich in dcr Front choquirten und mit dem

Degen stecken, stch über dcn Haufen zu werfen suchten.

Es gab Wenige mehr, welche schössen, besonders von
den Unsrigen."

Man irre sich nickt über die Art dcr Attaquen,
wovon dieser Schriftsteller spricht, sie wurden gewöhnlich

im Trab unternommen und mit großen Intervallen

zwischen den Sckwadronen ausgeführt.
DaS Geheimniß, mehrere Reiterregimenter in

geschlossener Linie und in voller Karriere an den Feind

zu führen, um diesen über den Haufen zu werfen,
gehört einer spätern Zeit an.

Allerdings finden wir auch Beispiele von in Karriere

ausgeführten Attaquen, besonders bei den Franzosen,

doch bet diesen lösten sich die Schwadronen
vollkommen auf.

Guibcrt sagt: „Bei den französtschen Armeen hatte
die Rciterci bloß Tapferkeit und Muth, aber keine

Ordnung, bet den Ausländern hingegen Ordnung
und keine Leichtigkeit, ste focht bei uns in kleinen

Haufen, bei den andern aber, in großen Massen,

weil man noch ungewiß war, daß ihre Stärke im

Anprall oder in der Geschwindigkeit liege, und weil

man glaubte, daß sie sich des Feuergewehres bedienen

müsse."

Im Laufe des FeldzugeS 1670 führten die Franzosen

das Manöver têts en queue, welches die Deutschen

„Wieder zurück" hießen, ein. Dieses Manöver
bestand barin, daß alle Reiter der geraden Nummern

vor die Front ritten, worauf alle thre Pferde
wendeten und die Reiter, nachdem die Zahl der Rotten

dedoubltrt war, wieder die Rotten formirten.—Es ist

wohl nickt nothwendig zu sagen, welche Verwirrung ein

solches Manöver mit gch bringen konnte und wie
gefährlich es war, solches in der Nähe des Feindes

anzuwenden.

Außer der genannten Art, Front rückwärts zu

machen, kannten die Franzosen zu Anfang deö 18.

Jahrhunderts bloß das Herumschwenken mit ganzen

Abtheilungen. Erst im siebenjährigen Krieg wurde
die Wendung zu Vieren, welche bei dcn Deutschen

schon lange gebräuchlich war, auch in ihrer Reiterei

eingeführt.
Karl XII. von Schweden war der Erste, der seine

Reiterei im vollen Lauf der Rosse und immer nur
mit dem Degen in der Faust, ohne zu feuern, atta-

quiren ließ. Manchen glänzenden Erfolg verdankte

er dieser Fechtart, doch blieb sein Beispiel einstweilen

ohne Nachahmung und in den andern Heeren
verblieb matt bei der alten Verfahrungsweife.



f
365 -

Die Dragoner fochten abwechfelnb ju Sferb ober

ju guß, bod) war erftere« häufiger ber gaH. Die*
felben fcbeinen in Jener Seit oft al« Saniere ücr=

wenbet worben ju fein, ba jeber Dragoner mit einem

Seil, einer Ärampe, einer Schaufel ober einem anbern

SBerfjeuge oerfeben war.
©djon in ben gelbjügen be« XIV. unb XV. 3abr*

huubert« fanben ftd) in ben faiferlicben beeren leichte

ungarifdie SReiter, bie eigenthümlid) bewaffnet waren
unb eine eigentbümlirhe gecbtart hatten.

Äönig ÜRatbia« ©oroinu« ift ber ©cböpfer ber

eigentlichen magtjarifeben 5Rational= SReiterei, ber #u*
faren, welche ftd) bi« heutigen Sag« erhalten unb
nad) welchem Sorbllb alle ©taaten ähnliche Äorp«
leichter SReiterei errichtet haben.

Die £mfaren waren anfänglich mit Sogen ober

furjen leichten Sanjen unb frummen ©äbeln, fpäter
mtt lefctern unb Siftolen ober Äarabinern bewaffnet,
©ie fochten meift fn ©chwärmen unb in geöffneten
SReiben. ©ie fuchten bte fefnblicben ©cbwabronen

ju umfaffen, ihnen glanfe unb SRücfen abjugewinnen.
Sluf ihre Sferbe niebergebeugt, ftürjten fie heran,
formirten plöfclicb ihre ©cbwabronen jum Sboc, rieh*
teten ftd) hoch im ©attel auf, um bie Älinge mit
bem ©egner ju freujen. 3hre totlfübne Serwegen*
heit unb ihre Unternebmung«lufi oerfchafften ihnen
balb einen großen friegerifchen SRuf.

Sil« leichte SReiter leifieien bie £ufaren befonber«
fm flefnen Ärieg unb ©icberbeltöbtenfi gute Dienfte.

©nbe be« XVII. 3abrbunbert« formirte Suremburg
nad) bem Sorbtlb biefer im öfireiebifchen $ttxt be*

finblichen ungarifchen SRational*SReiterei, ben £ufa*
ren, unter berfelben Senennung ein SReiterregiment,
welcbe« ju ähnlichen Dienften beftimmt war. »Biliar«
im ©rbfolgefrieg errichtete ein jweite« £ufarenregi=
ment, unb ba ftch biefe Sruppen überall bewährten,
würben in ber golge in allen Slrmeen ähnliche

Sruppenforp« errichtet
(gortfefcung folgt.)

3mei tnobtme «riegsmittcl tier Stteujeir. Seipjig,
1872. Sucbbanblung für ÜRtlttärwiffenfchaften.
(gr. Sucfharbt.)

Der #r. Serfaffer oorliegenber fleinen ©chrift hat
fich bte wenig banfbare Slufgabe gefiel», nachjuweifen,
baf) bie Senüfcung oon ©tfenbabnen unb Seiegraphen
jum Ärieg«jwecfe unnüfc unb fcbäblidj fei. Sor breißtg
3ahren hat ber SRufcen ber (Sifenbabnen unb Sele*
graphen möglieherweife ©egenftanb einer Streitfrage
fein fönnen, heut ju Sag ift biefe« eine Unmöglich*
feit. ©S tft fd)wer, efnen berartigen Serfuch nicht
al« eine Slbgefcbmacftbeit ju bejeiebnen. SBelcben

SRufcen bie £eere in ben neueften Äriegen au« ben
beftrittenen jwei Ärieg«mitteln gejogen, ift ju be*

fannt, al« baß e« einer weitern Segrünbung bebürfte.
Sßie hätte, um nur ein Seifpiel anjufübren, ber ftra*
tegtfebe Slufmarfcb be« beutfchen fceere« 1870 fo
fcbnell ohne Senüfcung ber (Sifenbabnen bewirft
werben fönnen? SBäre e« möglich gewefen, ble

franjöfifcbe Slrmee fn ber SBeife ju üherrafchen, wie
e« gefebeben, wenn bie Sruppen etappenweife baher
marfebirt wären? SBäre bie Serpflegung ber großen

Slrmee oor tyaxli möglfd) gewefen ohne Senüfcung
be« ©ifenbahntran«porte« SBürben bie beutfchen

£eere in bem gelbjuge 1870-71 ohne bie beiben

gefebmähten Ärieg«mittel fo an ba« gabelhafte ftrei*

fenbe ©rfolge errungen haben

Doch ber £>err Serfaffer mag fo jiemlich ber Sin*

ficht ber Slerjte in ÜRolfere« ©omöbien fein, Welche

ben Äranfen üerftebern, e« fef beffer, nach ben ©runb*

fäfjen ber Äunft ju fterben, al« gegen biefelben ge*

funb ju werben.
Son ber Ärieg«funft, fpejiett ber Strategie, fdjeint

ber £err Serfaffer eine Sluffaffung ju haben, welche

fehr üon ber gewöhnlichen unb allgemein angenom*

menen abweicht.
SBer fonft einen Segriff oom SBerthe ber Seit

im Ärieg bat, wirb ben SRuijen ber (Stfenbabnen unb

Seiegraphen im Ärieg nicht beftreiten. Der Umftanb,
baß e« gäfle gibt, wo bie Senüfcung biefer £ülf«*
mittel ber ÄriegSfunft au«gefchloffen ift, ift bodj ges

wiß oernünftiger SBeife noch fein ©runb, fie nicht

ju benütjen, wo bie ÜRöglfcbfelt geboten ift, au« ihnen

Sortheil ju jieben.
Slflerbing« wirb man niemal« mit ben 3ügen in

ben geinb hineinfahren unb bie Schlachten werben

auch in Sufunft nicht auf ben Sabnböfen gefcblagen.

Doch, fft bfefe« fchon 3emanb eingefallen $at 3e*
manb fchon berartige abfonberliche Sorfchläge gemacht?

3ft oon 3emanb ba« ©intreten foleber Slnwenbung

in SluSficbt genommen worben?
Seute aber auch einmal ein ÜRißbrauch mit bem

(Sifenbabntran«port unb ber Senütjung be« Sele»

graphen getrieben werben, fo oerbient wohl ber ÜRiß*

brauch, boch nicht ba« ÜRlttel, welche«, gefchlcft be«

nütjt, fo ©roße« leiftet, Säbel.

ÜRit bem gleichen SRecbt, wie bie ©ifenbabnen unb

Seiegraphen, fönnte man bie Sräctßon«* unb Schnell*

feuerwaffen oom Ärieg«gebrauch ausfließen, benn

auch fie fönnen unrichtig angewenbet werben.

Slrfolaij, welcher ben SRufjen ber gegenwärtigen

©efebütje beftrttt, fdjeint bem #errn Serfaffer oor*

Itegenber Schrift jum Sorbllb gebient ju haben.

Die Sewel«grünbe, welche aber letzterer anführt,
flehen auf noch weit fchwächern güßen, al« bie be«

Original«.
SBenn e« ein Serbienfi ift, nüfellcbe ©inridjtungen

mit Sophismen ju befämpfen, bann wollen wir biefe«

ber Schrift jugefteben. 3ft biefe« aber nicht ber

gaff, fo fann fte böcbften« al« Äuriofum auf Seacb»

tung Slnfprucb machen. E.

SDa« 2Rilitär{trafa.efei?Dudj für b*& beutfdje Stein)

mit Sejug auf bat preußifebe üRilttärftrafrecbt.
Son ä. fcarSlim, Slufciteur beim geftung«»
©ouoernement ju Straßburg. Seipjig, 1872.

Sucbbanblung für ÜRtlttärwiffenfchaften (gr.
Sucfharbt).

Die Schrift behanbelt auf wenig Seiten bie $aupt»
grunbfätje be« ÜRtlitärftrafgefefcbucbe« für ba« beutfebe

SReich, welche« mit 1. Dftober für ba« ganje Sun*
be«gebiet in Äraft getreten fft unb üergleidjt ba«felbe

mit bem ÜRilitärftrafgefe<3, welche« bisher in Steu--

ßen fn ©ebraud) war. E.
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Die Dragener fochten abwechselnd zu Pferd oder

zu Fuß, doch war ersteres häufiger der Fall.
Dieselben scheinen in jener Zeit oft ass Pioniere
verwendet worden zu sein, da jeder Dragoner mit einem

Beil, einer Krampe, einer Schaufel oder einem andern

Werkzeuge versehen war.
Schon tn den Feldzügen des XIV. und XV.

Jahrhunderts fanden stch in den kaiserlichen Heeren leichte

ungarische Reiter, die eigenthümlich bewaffnet waren
und eine eigenthümliche Fechtart hatten.

König Mathias Corvinus tst der Schöpfer der

eigentlichen magyarischen National-Reiterei, der
Husaren, welche sich bis heutigen Tags erhalten und
nach welchem Vorbild alle Staaten ähnliche Korps
leichter Reiterei errichtet haben.

Die Husaren waren anfänglich mit Bogen oder

kurzen leichten Lanzen und krummen Säbeln, später

mit letztern und Pistolen oder Karabinern bewaffnet.
Sie fochten meist in Schwärmen und in geöffneten
Reihen. Sie suchten dte feindlichen Schwadronen
zu umfassen, ihnen Flanke und Rücken abzugewinnen.
Auf ihre Pferde niedergebeugt, stürzten sie heran,
formirten plötzlich ihre Sckwadronen zum Choc,
richteten sich hoch im Sattel auf, um die Klinge mit
dem Gegner zu kreuzen. Ihre tollkühne Verwegenheit

und ihre Unternehmungslust verschafften ihnen
bald einen großen kriegerischen Ruf.

Als leichte Retter leisteten die Husaren besonders
im kleinen Krieg und Sicherheitsdienst gute Dienste.

Ende des XVH. Jahrhunderts formirte Luremburg
nach dem Vorbild dieser im östreichischen Heere
befindlichen ungarischen National-Reiterei, den Husaren,

unter derselben Benennung ein Retterregiment,
welches zu ähnlichen Diensten bestimmt war. Vtllars
im Erbfolgekrteg errichtete ein zweites Husarenregiment,

und da sich diese Truppen überall bewährten,
wurden in der Folge in allen Armeen ähnliche

Truppenkorps errichtet.

(Fortsetzung folgt.)

Zwei moderne Kriegsmittel der Neuzeit. Leipzig,
1872. Buchhandlung für Militärwissenschaften.
(Fr. Luckhardt.)

Der Hr. Verfasser vorliegender kleinen Schrift hat
sich dte wenig dankbare Aufgabe gestellt, nachzuweisen,
baß die Benützung von Eisenbahnen und Telegraphen
zum Kriegszwecke unnütz und schädlich sei. Vor dreißig
Jahren hat der Nutzen der Eisenbahnen und
Telegraphen möglicherweise Gegenstand einer Streitfrage
setn können, heut zu Tag ist dieses eine Unmöglichkeit.

Es ist schwer, einen derartigen Versuch nicht
als eine Abgeschmacktheit zu bezeichnen. Welchen
Nutzen die Heere in den neuesten Kriegen aus den
bestrittenen zwei Kriegsmitteln gezogen, tst zu
bekannt, als daß es einer weitern Begründung bedürfte.
Wie hätte, um nur ein Beispiel anzuführen, der
strategische Aufmarsch des deutschen Heeres 1870 so

schnell cchne Benützung der Eisenbahnen bewirkt
werden können? Wäre es möglich gewesen, die

französische Armee tn der Wetse zu überraschen, wie
eö geschehen, wenn die Truppen etappenweise daher
marschirt wären? Wäre die Verpflegung der großen

Armee vor Paris möglich gewesen ohne Benützung
des Eisenbahntransportes? Würden die deutschen

Heere in dem Feldzuge 1870-71 ohne die beiden

geschmähten KriegSmittel so an das Fabelhafte

streifende Erfolge errungen haben?
Doch der Herr Verfasser mag so ziemlich der Ansicht

der Aerzte in Molisres Comödien sein, welche

den Kranken versichern, eö sei besser, nach den Grundsätzen

der Kunst zu sterben, als gegen dieselben

gesund zu werden.
Von der Kriegskunst, speziell der Strategie, scheint

der Herr Verfasser eine Auffassung zu haben, welche

sehr von der gewöhnlichen und allgemein angenommenen

abweicht.
Wer sonst einen Begriff vom Werthe der Zeit

im Krieg hat, wird den Nutzen der Eisenbahnen und

Telegraphen im Krieg nicht bestreiten. Der Umstand,

daß es Fälle gibt, wo die Benützung dieser Hülfsmittel

der Kriegskunst ausgeschlossen tst, ist doch ges

miß vernünftiger Weife noch kein Grund, ste nicht

zu benützen, wo die Möglichkeit geboten tst, aus ihnen

Vortheil zu ziehen.

Allerdings wird man niemals mit den Zügen in
den Feind hineinfahren und die Schlachten werden

auch in Zukunft nicht auf den Bahnhöfen geschlagen.

Doch, ist dieses schon Jemand eingefallen? Hat
Jemand schon derartige absonderliche Vorschläge gemacht?

Ist von Jemand das Eintreten solcher Anwendung
in Ausficht genommen worden?

Mllte aber auch einmal ein Mißbrauch mit dem

Eisenbahntransport und der Benützung des

Telegraphen getrieben werden, so verdient wohl der

Mißbrauch, doch nickt das Mittel, welches, geschickt

benutzt, so Großes leistet, Tadel.

Mit dem gleichen Reckt, wie die Eisenbahnen und

Telegraphen, könnte man dte Präctfions- und
Schnellfeuerwaffen vom Kriegsgebrauch ausschließen, denn

auch ste können unrichtig angewendet werden.

Arkolay, welcher den Nutzen der gegenwärtigen

Geschütze bestritt, scheint dem Herrn Verfasser

vorliegender Schrift zum Vorbild gedient zu haben.

Die Beweisgründe, welche aber letzterer anführt,
stehen auf noch wett schwächern Füßen, als die deö

Originals.
Wenn eö ein Verdienst ift, nützliche Einrichtungen

mit Sophismen zu bekämpfen, dann wollen wir dieses

der Schrift zugestehen. Ist diefeS aber nicht der

Fall, so kann sie höchstens als Kuriofum auf Beachtung

Anspruch machen.

Das Militörftrafgesetzbuch für das deutsche Reich

mit Bezug auf das preußische Mtlttärstrafrecht.
Von A. Harslim, Auditeur beim Festung«-»

Gouvernement zu Straßburg. Leipzig, 1872.

Buchhandlung für Militärwissenschaften (Fr.
Luckhardt).

Die Schrift behandelt auf wenig Seiten die Haupt-
grundfätze des Mtlttärstrafgesetzbuches für das deutsche

Reich, welches mit 1. Oktober für das ganze
Bundesgebiet in Kraft getreten ist und vergleicht dasselbe

mit dem Militärstrafgesetz, welches bisher in Preußen

jn Gebrauch war.
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